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Humbug im Grofiformat!

Es mufl wohl schon etwas «drinliegen»,
wenn man als Werbeschaffender mit
tiber 25 Jahren Praxis zur Feder grei-
fen mufl, um dem Ueberdruck an ech-
ter Emporung ab solch geschmacklosen
Entgleisungen Luft zu verschaffen. Ge-
meint ist der wiirdelose Miflbrauch
der Riitliwiese samt Schweizer Fahne
fiir die «23 Teppichminner», respek-
tive Hindler. Mit einem ganzseitigen
Inserat und der Schlagzeile «anfangs
August 1970» wird eine «feierliche
Erklirung» abgegeben, die in abge-
schmackter Weise in ihrer dufleren
Sprachform dem Riitlischwur nachge-
affr ist!

Mag der Riitlischwur Legende oder
historische Tatsache sein — jedenfalls
ist Tatsache, dafl unser verdienter Ge-
neral in drohendster Stunde fiir unser
Land im 2. Weltkrieg im Mai 1940
seinen denkwiirdigen Rapport mit der
damaligen, hochsten Armeefiithrung auf
der Riitliwiese — der Wiege der Eid-
genossenschaft — abhielt. Nun, man
hore und staune, wird diese bedeu-
tungsvolle Gedenkstitte fiir «wiirdig»
genug befunden, dafl sich auf ihr 23
Teppichhindler die «Treue» schworen.
Wenn ein solcher Schildbiirgerstreich
als Folge des «Ueber-den-Durst-trin-
ken» in der Augusthitze zu verstehen
wire und solch unschickliche Begeben-
heit in der Verschwiegenheit selbiger
Trinkbriider versunken wire, konnte
man den Schleier des Vergessens dar-
iiber breiten. Aber nein — der gewollte
Zweck dieser nahezu makabren Uebung
war ja gerade das Gegenteil: Aller
Welt von diesem epochalen Teppich-
hindler-Treueschwur kund zu tun.
Wer da in Anbetracht einer solcher-
maflen iiblen Groteske Worte des Ver-
standnisses hat, verfiigt iiber nahezu
himmlische Gaben.

Seelenlose Gewinnsucht und martia-
lisches «Fiinfliber-Denken» schwem-
men bei gewissen Leuten nicht nur
jede Hemmung und Achtung vor mi-
nimaler Pietit weg — nein, sie bewir-
ken auch, dafl die gute Kategorie der
jungen Generation vor soviel Abge-
schmacktheit den Protest wihlt!

Max Mdssinger

Werbe- und Verkaufsberater

«Thema passé ? »
Leserbrief aus Deutschland in Nr. 45

Ich bin zwar erst 19, erlaube es mir
aber trotzdem, mich zum Worte zu
melden. Die fragwiirdige These von
E.P. wegen einer Abstimmung pro
oder kontra «Braun» lifit in mir ein
herbes Gefiihl zuriick. Warum eine
nicht getitigte Abstimmung als Be-
weis fiir seiner Landsleute Waschecht-
heit? Natiirlich darf man nicht alle in
denselben Topf werfen, doch gibt es
genug Beweise, dafl noch «Elemente»
in mehr oder weniger gehobener Stel-
lung helfen, das deutsche Schiff zu
lenken — natiirlich nicht mehr braun,
versteht sich. Diese Annahme stammt
u. a. aus Giinther Walraffs «13 uner-
wiinschte Reportagen».

5) NEBELSPALTER

Die Entschuldigung des verfiihrten
Volkes zihlt nur halb, nimlich nur
fiir die arbeitslosen und hungernden
Menschen, denen jede brotbringende
Regierung recht war. Doch gab es ge-
nug andere, die sich gerne von einem
Tag auf den andern vom Dreckschlek-
ker zum uniformierten SS-Beamten
beférdert sahen und ihre Minderwer-
tigkeitsgefithle an der unterdriickten
Bevolkerung auslassen konnten. Wie
kommt der Mann dazu, nachdem er
sich durch seine Zeilen klar und ein-
deutig als Anti-Nazi deklariert hat,
die NSDAP-Slogans als echt und wahr
zu bezeichnen? Hier liegt ein gewisser
Widerspruch, wie mir scheint. Das in
Klammern angefiihrte «Verstindnis
der Schweiz» fiir die Nazi-Propaganda
— obwohl nur teilweise als wahr zu
bezeichnen — kann nicht von der Hand
gewiesen werden, wie Walter Wolf in
seinem Buch iiber die Freunde des
3. Reiches «Faschismus in der Schweiz»,
Flamberg-Verlag, Ziirich, beweist.

F. R., Trimbach

Antiautoritdrer Kindergarten

« ... miissen wir heute wieder das spielen
was wir wollen, Tante? »

Beweis der
gegliickten Unterdriickung

Die Karikatur «Antiautoritirer Kinder-
garten» (Nr. 46) zeigt das Nichtpriide-
seinder <Tante> mitden dekonstruktiven
Handlungen der Kinder (abreagieren-
de Handlungen) in einem Zusammen-
hang. Im weiteren sind alle Gesichter
hiBlich, alt und lebensunlustig dar-
gestellt. Mitschuldig gemacht werden
auch die vier Denker, welche an der
Wand hingen. Erstochener Teddybir,
lustvolles Stuhlen (was bei Kinder als
normal zu betrachten ist), klecksen,
weinen und kopfloses Rofllein Hii!

Nun, der Gedankentriger dieser in-
famen Karikatur hat den Problem-
kreis des Kinderaufwachsens bestimmt
nicht erkannt! Dieses Bild bietet sich
hichstens in einem Kindergarten oder
einem Zuhause mit autoritirer und
sexualverneinender Erziehung! Die Se-
xualunterdriickung ist ein Mittel zur
Macht und zur Neurotisierung der

Menschheit iiberhaupt. Dies lehrt uns
ein Sigmund Freud oder ein Willhelm
Reich neben andern sehr eindriicklich.
Es ist sehr bedenklich und zeigt die
Machtgeliiste der Regierung und ihrer
Vertreter sowie der Industrie, dafl die
Psychologie beim Aufwachsen der Kin-
der nicht positiv angewendet wird.

Bitte, lesen Sie doch nochmals die
«Antiautoritire Erziehung» von A.S.
Neill ! Dort sehen Sie unwiderlegbar,
dafl frei von jeder Frustration auf-
wachsende Kinder seelisch gesund und
gliicklich sind. Nur ein «Fehler» zei-
gen vielfach diese Kinder; sie fithren
nicht diesen krankhaften Ehrgeiz mit
sich, um in dieser traurigen Leistungs-
gesellschaft durch Ellbogen und In-
trigenspiel nach «oben» zu gelangen.

An alle Erzieher! Bitte, studiert diesen
Problemkreis, denn in der Unterdriik-
kung der Sexualitit wurzelt die Ur-
sache der Kriege!!

Rudolf Steiner, Malters

Nebel im Bundeshaus

Die Sonntagsnummer der National-
zeitung vom 15. November brachte
unter dem Titel: «Die Schweiz, Kom-
plizin der Henker?» ein Interview von
Walter Hollstein mit den drei Exil-
brasilianern, die vom Bundesrat als
«unerwiinscht» ausgewiesen worden
sind. Dazu einen Kommentar von Da-
niel Andres: «Eine peinliche Affire.
Im Zweifel: Gute Bezichungen.»

Die drei Brasilianer wurden von der
Liga fiir Menschenrechte, der Inter-
nationalen Juristenkommission und
dem Roten Kreuz nach Genf eingela-
den, um iiber die Folterungen in Bra-
silien auszusagen, die lingst kein Ge-
heimnis mehr sind und denen sie sel-
ber ausgesetzt waren. Sie waren also
Giste unseres Landes und haben sich
als solche ganz und gar korrekt be-
nommen. Aber sie haben Dinge ge-
sagt, die manche Leute lieber nicht
héren wollen, und sie teilen bekannt-
lich die Meinung ihrer Regierung
nicht, dafl Folterungen in Ordnung
seien.

Laut rotem Zivilschutzbiichlein sind
Leute, die nicht dasselbe denken wie
die Regierung, Terroristen, also in der
Schweiz «unerwiinscht» und deshalb
muflten die drei Brasilianer gehen. Ist
es wirklich zuviel verlangt zu erwar-
ten, der Bundesrat informiere sich zu-
erst iiber die nihern Umstinde, bevor
er kurzerhand auf Grund einzelner,
aus dem Zusammenhang gerissener
Aeuflerungen Ausweisungen verfiigt?
Daf er sich iiberlegt, ob Foltermetho-
den wirklich das sind, was wir Schwei-
zer unterstiitzen diirfen? Ob es uns
iiberhaupt erlaubt sei, mit einem Re-
gime, das sich nur mit Hilfe solcher
Scheufllichkeiten an der Macht halten
kann, «gute Beziehungen» zu haben?

Wenn es zutrifft, was einer der drei
Brasilianer meinte, daf} das auf Druck
von Rio aus geschehen ist, um so
schlimmer. Einige unserer groflen Fa-
briken und Banken unterhalten, wie
den Aeuflerungen der drei Brasilianer
zu entnehmen ist, Beziehungen mit
Brasilien und sind daran interessiert,
daf dort alles schon ruhig bleibt. Da-
durch wird das gegenwirtige Regime
unterstiitzt, und der Bundesrat folgt
brav diesen Interessen. Und das unter
dem Namen einer «christlichen» und
«humanitiren» Tradition. Das geht
nun wirklich nicht zusammen. Der
Erloser steht bekanntlich auf der Seite
der Unterdriickten, nicht auf der der
Unterdriicker.

Und auflerdem: erinnert das alles nicht
ganz bedenklich an die Zeit vor 30

Jahren, als man die groflen Verbrecher
mit Frack und Glacéhandschuhen emp-
fing und die anstindigen Leute, die
vor ihnen fliehen mufiten, entweder
zuriickschickte, oder fast wie Verbre-
cher in Gefingnisse oder Fliichtlings-
lager steckte (siehe: Das Boot ist voll)?

Als Schweizerin bin ich aufs tiefste
emport iiber das Verhalten des Bun-
desrates. Ich hoffe, der Nebelspalter
walte seines Amtes und werde den
Nebel spalten, der im Bundeshaus of-
fenbar bedenklich dicht ist. Und es
werde ihm gelingen, einige Lichter an-
zuziinden und damit das zu erreichen,
was die drei Brasilianer wollten: Das
Weltgewissen wachriitteln gegeniiber
solchen Ungeheuerlichkeiten.

B. M., Chur

Leser-Urteil

Lieber Nebi, alle Mitglieder unserer
5kopfigen Familie (Alter 7—40) sind
begeisterte Nebi-Leser und Betrachter;
ganz besonders freut uns, daf} Gio-
vannetti wieder fiir Dich zeichnet!

S. L., Zollikerberg

Tierlitanzli Chatzeschwéinzli ...

Liest man die reizenden Kindergedichte
und Liedertexte von Kurt Heuflers
Buch «Zale chasch mit Hosechndpf»,
so hegt man den — hoch willkomme-
nen! — Verdacht, der Autor bezwecke
mit seinen zungenbrecherischen Anrei-
hungen von Mundartwértern mehr als
man von einem guten Kinderbuch ge-
meinhin erwartet: Vermittlung auf
amiisante Weisen und durch amii-
sante Weisen von allgemeinem Wis-
sen iiber die Welt, in die das Kind
hineinwichst. Kurt Heuflers Texte
iibernehmen hier die Rolle der eng-
lischen Nursery Rhymes, allerdings auf
andere Art als die englischen Verse,
die dem Kind durch Reime die Aus-
sprache der auf die absurdesten Arten
geschriebenen Worter beibringen. Kurt
Heufler zielt vermutlich auf Artiku-
lationsiibungen ab, die so dringend
notig sind in unserem Land, wo nicht
einmal Berufsredner klar und deutlich
aussprechen. Es ist den Eltern sehr zu
empfehlen, ihren Kindern dieses von
Liselotte Hegi illustrierte Buch so oft
als méglich zum Lautlesen in die Hand
zu driicken.

Gute sprachliche Artikulation ist der
Todfeind seelischer Hemmungen! Im
iibrigen haben wir eine Probe aufs
Exempel gemacht: Die Verse konnen
meistens leicht in einen anderen Dia-
lekt umgewandelt werden. Kein Ber-
ner Kind wird plotzlich nur noch
St.Gallerisch reden, wenn es das Buch
fleifig beniitzt! (Erschienen im Kom-
missionsverlag Fehr’sche Buchhand-
lung, St.Gallen.) RD




	Zale chasch mit Hosechnöpf [Kurt Heusser]

